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Der Augenzeuge ist en vogue. Gerade befass-
te sich eine interdisziplinäre Tagung an der
Universität Konstanz mit der Figur des Au-
genzeugen im epochenübergreifenden Ver-
gleich.1 2006 erschien der Sammelband „Au-
genzeugen“ von Ute Daniel zur Geschich-
te der Kriegsberichterstattung vom 18. Jahr-
hundert bis zum Irakkrieg der Gegenwart.2

Ein Jahr später folgte der von Barbara Kor-
te und Horst Tonn herausgegebene Band
über „Kriegskorrespondenten“ als Deutungs-
instanzen in der Mediengesellschaft.3 Wie die
internationale Geschichtswissenschaft kon-
zentriert sich auch die Geschichtswissen-
schaft in Deutschland allerdings vor allem auf
den Augenzeugen in militärischen Auseinan-
dersetzungen, auf den Kriegsberichterstatter.
Dies macht insofern Sinn, als er bis heute Pro-
duzent von Mythen über das Kriegsgesche-
hen wie über den eigenen Berufsstand ist, die
zum Teil ungefiltert in die wissenschaftliche
Literatur Eingang gefunden haben.

Empirische Untersuchungen dieser Grup-
pe sind nach wie vor Mangelware. Über die-
jenigen Männer, die in offiziellem Auftrag
1914 mit Fotoapparat und Filmkamera in den
Krieg zogen, wissen wir so gut wie nichts.
Ähnlich sieht der Befund zu den Bild- und
Filmberichtern von Goebbels’ Propaganda-
kompanien aus. Und zu den Frauen, die spä-
testens seit dem Spanisch-Amerikanischen
Krieg 1898 um Kuba als Kriegsreporterin-
nen ihre männlichen Kollegen begleiteten, ist
es nicht besser bestellt. In der Regel fokus-
siert die historiografische wie die medienge-
schichtliche Forschung noch immer auf die
großen und schillernden Namen wie Robert
Capa oder Gerda Taro. Gruppenbiografische
Untersuchungen stellen so ein Desiderat dar.
Es besteht also durchaus Forschungsbedarf
zu denjenigen, die durch Berichte und Bilder

das Bild des Krieges in den Köpfen der Rezi-
pienten an der „Heimatfront“ geprägt haben.

Umso erfreulicher ist zu vermerken,
dass sich der Göttinger Historiker Lars
Klein nun erstmals einer konkreten
Augenzeugen-Kohorte zuwendet: der
„Vietnam-Generation“ der Kriegsbericht-
erstatter. Hervorgegangen ist sein Buch aus
einem von der Deutschen Stiftung Frie-
densforschung geförderten und von Ute
Daniel geleiteten Projekt zur „Geschichte der
Kriegsberichterstattung“ an der Technischen
Universität Braunschweig, das erstmals den
Untersuchungsakzent auf die „akteurszen-
trierte Perspektive“ legte.4

Ziel der Studie ist es, die oft kolportierte
Idee einer wirkmächtigen US-amerikanischen
Presse während und nach dem Vietnamkrieg
sowie insgesamt den Mythos um die Viet-
namkriegsberichterstattung zu hinterfragen.
Während die Forschung schon seit Längerem
nachgewiesen hat, dass das Medium Fernse-
hen keineswegs so kritisch über den Krieg
in Vietnam berichtete, wie oft und gerne un-
terstellt wird, habe sich eine besondere Wert-
schätzung der Printreporter wegen deren ver-
meintlich kritischer Haltung bis in die Ge-
genwart erhalten. Klein versteht seine Stu-
die zugleich als Untersuchung zur Rolle der
Medien als „vierte Gewalt“ während des
Vietnamkrieges und danach. Zur „Vietnam-
Generation“ der Kriegsberichterstatter zählt
der Verfasser bekannte Namen wie Peter Ar-
nett und David Halberstam, aber auch den
deutschen Fotografen Horst Faas. Dieser war
zur Zeit des Vietnamkriegs Chef des Saigoner
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Büros von Associated Press (AP).
Thematische Schwerpunkte der Studie sind

die Analyse der Berichterstattung aus Viet-
nam und das Selbstverständnis der Repor-
ter, wie es sich in Selbstzeugnissen und
Interviews widerspiegelt, die Untersuchung
der Rahmenbedingungen der Kriegsbericht-
erstattung von Zensurmaßnahmen bis hin zu
den Übertragungswegen, aber auch die kon-
kreten Arbeitsbedingungen der in Saigon ak-
kreditierten Reporter. Zudem wird schließlich
die Frage diskutiert, welche Lehren von Po-
litik und Militär aus der Kriegsberichterstat-
tung über Vietnam gezogen wurden.

Die Ergebnisse, zu denen Klein gelangt,
sind ernüchternd. Danach haben primär tra-
ditionelle Männlichkeitsvorstellungen, Ab-
grenzungen von ihren Vorgängern, die Wahr-
nehmung Vietnams als „last frontier“ und
ein ausgeprägtes Elitebewusstsein die Vor-
stellungswelt der US-amerikanischen Kriegs-
berichterstatter geprägt. Trotz Zweifel und
Skepsis gegenüber der amerikanischen Viet-
nampolitik seien sie „überzeugte Kalte Krie-
ger“ (S. 349) gewesen und geblieben. Wie so
viele Reporter auch in anderen Kriegen hät-
ten sie zudem von der Situation und der Ge-
schichte des Landes, aus dem sie berichte-
ten, keine Ahnung gehabt. Der Krieg in Viet-
nam sei von ihnen – anders, als sie später be-
hauptet haben – in keiner Weise infrage ge-
stellt worden. Aus den vielfältigen Prägun-
gen des Kalten Krieges hätten sie nicht aus-
brechen können.

Der Mythos einer spezifischen „Vietnam-
Generation“ der Kriegskorrespondenten sei
von ihren Kritikern wie von den Protago-
nisten selbst nachträglich erfunden worden.
Erst im Kontext des „Watergate“-Skandals
und der Veröffentlichung der „Pentagon Pa-
piere“ habe sich die „Vietnam-Generation“
der Kriegsreporter selbst als diejenige „erfun-
den“, die den US-amerikanischen Krieg in
Vietnam untergraben habe. Auf diese Weise
habe man sich die gegen sie erhobenen Vor-
würfe zu Eigen gemacht und sich selbst in
positivem Licht erscheinen lassen. Aus in der
Masse unkritischen Reportern seien nach En-
de des Krieges auf einmal Journalisten gewor-
den, die sich verpflichtet gefühlt hätten, eher
parteiisch denn objektiv zu sein, und die nun
einem investigativen Journalismus huldigten,

wie er in jenen Jahren en vogue war.
Diese mit den Realitäten des Krieges nicht

zu vereinbarende Selbst- wie Fremdeinschät-
zung war politisch folgenreich, da sie das
Verhalten von Politik und Militär in Fragen
der Zulassung von Journalisten in den fol-
genden militärischen Auseinandersetzungen
bestimmt habe. In Grenada und Panama so-
wie im Zweiten Golfkrieg von 1991 habe sich
eine rigide Medienpolitik durchgesetzt, die
letztlich im Ausschluss der Reporter vom ei-
gentlichen Kriegsgeschehen gipfelte. Die nun
massiv einsetzende Disziplinierung von Jour-
nalisten sei dadurch erleichtert worden, dass
viele Journalisten „selbst an den konservati-
ven Mythos der Schuld der Medien an der
Niederlage in Vietnam glaubten und sich der
Medienpolitik unterwarfen“ (S. 345).

Klein gelangt zu dem – letztlich keineswegs
neuen und wirklich überraschenden – Ergeb-
nis, dass der Einfluss der Medien hinsicht-
lich des Vietnamkrieges immer wieder über-
schätzt werde. Des Weiteren könne keine Re-
de davon sein, dass, wie von Historikern, Me-
dienwissenschaftern und Politikern stereotyp
behauptet wird, „die Medien“ durch ihre kri-
tische Haltung den Vietnamkrieg beendet hät-
ten. Der Autor weist überzeugend und an in-
teressanten Quellen nach, dass die Idee einer
kritischen Medienberichterstattung selbst Teil
des Mythos der Vietnamkriegsberichterstat-
tung war. Warum der Weg zu dieser wichti-
gen Erkenntnis allerdings umständlich über
den Generationenbegriff genommen werden
muss, erschließt sich dem Rezensenten nicht
wirklich.
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